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^riebet ©o&(er»@d)mib: (Sin ©lücftein @röe. — iß. §cbittgei>.Spenrici: ©anbriet. 59

toir feit unferem gemeinfamen Sdjicfiat beriefet

featten,
@o nafee ber Rettung toaren toir, nein, fcfeon

gerettet toaren toir — unb ba, alê ïeiner ntefer

an ©ob backte, fiel unfer gtoeunb unb Setbensb

genoffe... toir fafjen unb fefetoiegen unb ber=

ftanben eß niefet, faxten eê niefet.
(@d)Iufs folgt.)

(Sin 6tMlein (Sröe.,..
(OTerfeetett).

Sin Stücktein Srbe, bas ift mein!
Unb bin id) arm auefe, ofene Äab unb ©ut,
3cfe taufefet' um keinen Scfeafe bas "pläfecfeen ein,

$Oo Süütferlein im küfelen ©rabe rufet!

Sin îîelkenbufcfe unb einer tHofe <ßracfef,

Sie leuefeten mir uon gerne, toenn i(fe fü
2tll mein Srleben trage burefe bte Sacfef,

ÎBenn iefe es SItüttertein ergäfelen mitt!

©a ift's fo einfam unb fo menfefeenfern,

iöier fuefe' iefe 3uftucfef aus ber Sot ber <Sßett...

©ie Ciebe ftarb Ja niefet! Sie ift mein Stern,
©er mir bas Beben bis 3um ©Sieöerfefe'n erfeettt!

Srieba SoBIer-tSc^mib.

©anöria.
gerien=©tiggen bon iß. §ebtnger»§enrici.

Veramente! tpter in ©anbria fange iefe toieber

an, an bie ©üte beê SJtenfcfeen gu glauben, )pier
im ßanb ber ©onne, ber greube, ber toaferen
Sefeenêfreube. 32od) nie feabe ici) feier ein ge=

langtoeilteê, mürrifefeeß ©efiefet gefefeen, toaê
nörbtiefe be§ ©ottfearb leiber gu oft ber gabt
toar. $ie ©onne beß @üben§ feat götttiefee

Utoaft; fie bxtrefebringt ba§ ©emiit beß ÜDienfcfeen

unb ftrafelt axt§ ifem feerauê als» .fSergenêgiite,
SJtufif itnb Sebenêtuft.

Ititb toaß feier befonberê toofeltuenb toirït: bie

SIrbeit ift eine Suft, niefet eine Saft, ein frofeer
©rang unb !ein Qtoang; fie gefeört gum Beben

fo felfeftberftänblicfe toie ber Sßein unb bie 5ßo=

tenta, fsefe feabe feier auefe noefe niemanden
ftudfeen feören. ©etoifg, bie ©anbrianer feaben

ïein teiefeteê Beben, ber Soben ift toenig frucfeH
bar, unb bie fteil gum @ee abfallenben ipänge
mit iferen ©emüfegärtdjen unb Sebenlaxtben
maefeen bie SIrbeit auefe niefet letefet. ?Xucfe bie

gifefeer füferen ïein befeagticfeeê Beben. ÜDtorgenß

um 3 ober 4 Ufer faferen fie mit iferen Sarfen
feinauß, um bie Sefee eingugiefeen. @ie fingen
bagu in ben frifefeen tïïtorgen feinauê, toäferenb
fie angeftrengt unb im ©aït rrtbern, Xtnb
abenbß, toenn fie um 8 ober 9 Xtfer bon ber 2Ir=
beit feeimïeferen unb ber Stonb auf bem Iei§=

betoegten SBaffet feine flimmernbe Strafe baut,
bann fealten fie ein mit bem tftubern unb fingen,
bafj eê toeit in bie Sacfei feinauß Hingt in meto»

bifefeer, toefemütiger ©efenfuefet. Unb toenn bann
bie lefeten Sarïen am ©tranbe ftiH neben

einanber rufeen, bann gittern noefe feeimlicfee

a'tanbotiuem unb ©itarrenftange burefe bie

Sacfet unb feufefeen toie bie golbenen ©efeimmer
bes> 2Jjûnbeê um bie mattglängenben ©teinfeäm

fer, toorin bie 3Jienfd)en im gefunben ©dfelaf

frofe üollbracfeter SIrbeit liegen.
'

$eute, in ber Storgenfrixfee, als ber ©ee

fcfeon in allen garfeen glifeerte, ftanben einige

junge Surfefeen in ber engen fpauptgaffe unb

fpietien auf iferen lieben fjnftrumenten ber

ïommenben SSocfee ein ©tanbefeen. ©tofebem eß

feine
'

tßoligeiftunbe gibt unb trofebem fie am

Vergangenen ©onntag Slbeitb biß fpät geffeielt

unb getrunïen feaben, ïennen fie feine ^afeen^

jammerftimmung, fonbern neue Suft unb neue

SRufif. 3-lber riidfet lange, bann gefeen fie auß=

einanber, ber -fyifcfeer, ber ©(feufemaefeer, ber

Sßoftangeftetlte unb ber Seltner, jeber an fei=-

neu Ort xtnb an feine SIrbeit.

9fun fällt mir ©eoboro ein. Sei uns toürbe

man ifem „Sierfufermann" fagen; feier pafji
baß SBort „Sierfifeiffmann" beffer, ba er ba§

eble Sa§ per Sarfe bon Sugano bringt, ©eo-

boro ift eine befonbere Qierbe ber ©egenb unb

bagu ein feergenêguter SJienfd). ©ein garben=

finn ift fefer enttoiielt. ©a§ betoeift feine ^Iei=

bung am beften. @r fifet in feiner Sarfe atß

ftîeger. SJfit rotem gtoS' fifetoarggerügtem ©efiefet.

axtß bem bie Sippen rot feerborleitcfeien, fogu=

fagen mit toeifjer ibtatrofenblufe, beten fragen
einmal blau getoefen, mit gelben, braungeftreif=
ten $ofen unb toeifjen ©egeltudfefcfeufeen. ©ab

Frieda Tobler-Schmid: Ein Stücklein Erde. — P. Hedinger-Henrici: Gandria. SS

Wir seit unserem gemeinsamen Schicksal verlebt

hatten.
So nahe der Rettung waren wir, nein, schon

gerettet waren wir — und da, als keiner mehr

an Tod dachte, fiel unser Freund und Leidens-
genösse... wir saßen und.schwiegen und ver-
standen es nicht, faßten es nicht.

(Schluß folgt.)

Ein Stücklein Erde....
(Allerseelen).

Ein Stücklein Erde, das ist mein!
Und bin ich arm auch, ohne Kab und Gut,

Ich tauscht' um keinen Schatz das Plätzchen ein,

Wo Müklerlein im kühlen Grabe ruht!

Ein Nelkenbusch und einer Rose Pracht,
Sie leuchten mir von Ferne, wenn ich sli

All mein Erleben trage durch die Nacht,

Wenn ich es Mütterlein erzählen will!

Da ist's so einsam und so menschenfern,

Äier such' ich Zuflucht aus der Not der Welt...
Die Liebe starb ja nicht! Sie ist mein Stern,
Der mir das Leben bis zum Wiederseh'n erhellt!

Frieda Tobler-Schmid.

Gandria.
Ferien-Skizzen von P. Hedinger-Henrici.

Voramönto! Hier in Gandria fange ich wieder

an, an die Güte des Menschen zu glauben. Hier
im Land der Sonne, der Freude, der wahren
Lebensfreude. Noch nie habe ich hier ein ge-

langweiltes, mürrisches Gesicht gesehen, was
nördlich des Gotthard leider zu oft der Fall
war. Die Sonne des Südens hat göttliche
Kraft; sie durchdringt das Gemüt des Menschen
und strahlt aus ihm heraus als Herzensgüte,
Musik und Lebenslust.

Und was hier besonders wohltuend wirkt: die

Arbeit ist eine Lust, nicht eine Last, ein froher
Drang und kein Zwang; sie gehört zum Leben
so selbstverständlich wie der Wein und die Po-
lenta. Ich habe hier auch noch niemanden
fluchen hören. Gewiß, die Gandrianer haben
kein leichtes Leben, der Boden ist wenig frucht-
bar, und die steil zum See abfallenden Hänge
mit ihren Gemüsegärtchen und Rebenlauben
machen die Arbeit auch nicht leicht. Auch die

Fischer führen kein behagliches Leben. Morgens
um 3 oder 4 Uhr fahren sie mit ihren Barken
hinaus, um die Netze einzuziehen. Sie singen
dazu in den frischen Morgen hinaus, während
sie angestrengt und im Takt rudern. Und
abends, wenn sie um 8 oder 9 Uhr von der Ar-
beit heimkehren und der Mond auf dem leis-
bewegten Wasser seine flimmernde Straße baut,
dann halten sie ein mit dem Rudern und singen,
daß es weit in die Nacht hinaus klingt in melo-
discher, wehmütiger Sehnsucht. Und wenn dann
die letzten Barken am Strande still neben

einander ruhen, dann zittern noch heimliche
Mandolinen- und Gitarrenklänge durch die

Nacht und huschen wie die goldenen Schimmer
des Mondes um die mattglänzenden Steinhäu-
ser, worin die Menschen im gesunden Schlaf

froh vollbrachter Arbeit liegen.
'

Heute, in der Morgenfrühe, als der See

schon in allen Farben glitzerte, standen einige

junge Burschen in der engen Hauptgasse und

spielten auf ihren lieben Instrumenten der

kommenden Woche ein Ständchen. Trotzdem es

keine Polizeistunde gibt und trotzdem sie am

vergangenen Sonntag Abend bis spät gespielt

und getrunken haben, kennen sie keine Katzen-

jammerstimmung, fondern neue Lust und neue

Musik. Aber nicht lange, dann gehen sie aus-
einander, der 'Fischer, der Schuhmacher, der

Postangestellte und der Kellner, jeder an sei--

neu Ort und an seine Arbeit.
Nun fällt mir Teodora ein. Bei uns würde

man ihm „Bierfuhrmann" sagen; hier paßt
das Wort „Bierschiffmann" besser, da er das

edle Naß per Barke von Lugano bringt. Teo-
doro ist eine besondere Zierde der Gegend und

dazu ein herzensguter Mensch. Sein Farben-
sinn ist sehr entwickelt. Das beweist seine Klei-
dung am besten. Er sitzt in seiner Barke als

Neger. Mit rotem Fez, schwarzgerußtem Gesicht,

aus dem die Lippen rot hervorleuchten, sozu-

sagen mit weißer Matrosenbluse, deren Kragen
einmal blau gewesen, mit gelben, braungestreif-
ten Hosen und weißen Segeltuchschuhen. Das



^3. §ebtnget»§eniici: ©anbria.

Sugano mit SJionte ©albatore. q3^ot. 2. SJtutfer, 2wgano.

ift ©eoboro. SIBer nod) nicft gang. (Sein frofeê
©emüt ift eigentlich bod) bie .ipaupifacfe; er
fdjtoaigt unb fingt ben gangen ©ag, Beluftigt
grauen unb Einher mit feinen brolligen ©ri=
tnaffen unb gibt feine „arabifcfen" Sieber (ita=
lienifcfer unb frangöfifcfer Spracfenfalai) mit
58ratoourftimme gum beften. SBenn ©eoboro
fonft femanb einen ©efallen tun bann, ift er
ftetê bereit, er mit feinen 63 gafren! @r fat
beffere Sage gefefen, toat einft ein InoflfaBem
ber SJtann, bem aber baê llnglüd alïeê geraubt
fat, nur nidjt ben ^umor. ga, guter ©eo=

boro, bu berftefft baê Seben am recften Qiffel
feftgufalten, Bift beêfalB bon allen geadjtet unb
geliebt unb bielteicft audi bon mandjem feim=
lief Beneibet.

©infadje, glüdticfe SRenfcfen meineê Heben

©anbria; ifr fabt mir, ofne gu tooHen, ge=

geigt, toaê Seben ift. gdj toitt baê ©liid biefer
ïurgen, fonnigen ©age Betoafren unb toirïen
laffen. llnb toenn ntid) ©rüfifal unb balter
3îebel beê 3iorbenê anfallen, iioitt ich fttße toer=
ben unb mit ben fefönen ©rinnerungen ber=
traute gtoieffradje falten!

*

©er Sïbenb ift lau unb bie Sterne flimmern
golben am fnrnmel. ©erSftonb ift aufgegangen;
aber nur mit ber einen ipälfte unb fteft über
feinem bertrauten ©anbria. Überall ift Stille.
geieraBenbfrieben ruft über bem See, über ben
treiben Steinfäufern, in benen fie unb ba ein
®ergenlicft flimmert unb toieber berfeftoinbet.
®a erSnacfen Sftanbolinenïlcmge, gagfaft, fra=
genb guerft, bi§ bann bie ©itarren mit ïraf=
tiger ipilfe einfefen. Stuê ber engen, folferigen
ipauftgaffe fingt eê emfor gu bem fcfmalen
fternBefäten Stücf Rimmel, baê üBer mattteudf
tenben Käufern unb ©äcfern geffannt ift. ©er
SOÎonb fteft ettoaê abfeitê unb gudt ein inenig
um bie ©den; er toeif, er inürbe bie ©äffe gu
fefr erfellen.

©rei junge Surften finb bie tDtufiïanten.
Sie fügen nafe am SBoben auf einer Steinbanï.
gn ifrem iïïtunbe fdjtoeBt bie leichte gigarette,
auê ber rote gitnïlein flammen, ©a unb bort
im tiefen ©unïel ber fpöufer fifen ïidjernbe
3Jîabd)en, alte grauen unb SJtänner, bie leidjt
mit bem gufj ben ©aït unterftütgen. Xlnb toenn
ein Sieb gefpiett ioirb, fummen fie leife mit unb
gebenïen baBei glüdlidjer ©age unb Stunben

P. Hedinger-Henrici: Gandria.

Lugano mit Monte Salvatore. Phot. L. Muther, Lugano.

ist Teodora. Aber noch nicht ganz. Sein frohes
Gemüt ist eigentlich doch die Hauptsache; er
schwatzt und singt den ganzen Tag, belustigt
Frauen und Kinder mit seinen drolligen Gri-
Massen und gibt seine „arabischen" Lieder (ita-
lienischer und französischer Sprachensalat) mit
Bravourstimme zum besten. Wenn Teodora
sonst jemand einen Gefallen tun kann, ist er
stets bereit, er mit seinen 63 Jahren! Er hat
bessere Tage gesehen, war einst ein wohlhaben-
der Mann, dem aber das Unglück alles geraubt
hat, nur nicht den Humor. Ja, guter Teo-
doro, du verstehst das Leben am rechten Zipfel
festzuhalten, bist deshalb von allen geachtet und
geliebt und vielleicht auch von manchem heim-
lich beneidet.

Einfache, glückliche Menschen meines lieben
Gandria; ihr habt mir, ohne zu wollen, ge-
zeigt, was Leben ist. Ich will das Glück dieser
kurzen, sonnigen Tage bewahren und wirken
lassen. Und wenn mich Trübsal und kalter
Nebel des Nordens anfallen, will ich stille wer-
den und mit den schönen Erinnerungen ver-
traute Zwiesprache halten!

»

Der Abend ist lau und die Sterne flimmern
golden am Himmel. Der Mond ist ausgegangen;
aber nur mit der einen Hälfte und steht über
seinem vertrauten Gandria. Überall ist Stille.
Feierabendfrieden ruht über dem See, über den
Weißen Steinhäusern, in denen hie und da ein
Kerzenlicht flimmert und wieder verschwindet.
Da erwachen Mandolinenklänge, zaghaft, fra-
gend zuerst, bis dann die Gitarren mit kräf-
tiger Hilfe einsetzen. Aus der engen, holperigen
Hauptgasse singt es empor zu dem schmalen
sternbesäten Stück Himmel, das über mattleuch-
tenden Häusern und Dächern gespannt ist. Der
Mond steht etwas abseits und guckt ein wenig
um die Ecken; er weiß, er würde die Gasse zu
sehr erhellen.

Drei junge Burschen sind die Musikanten.
Sie sitzen nahe am Boden auf einer Steinbank.
In ihrem Munde schwebt die leichte Zigarette,
aus der rote Fünklein flammen. Da und dort
im tiefen Dunkel der Häuser sitzen kichernde
Mädchen, alte Frauen und Männer, die leicht
mit dem Fuß den Takt unterstützen. Und wenn
ein Lied gespielt wird, summen sie leise mit und
gedenken dabei glücklicher Tage und Stunden
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Sfflctlexifdfer SBmïel in Stttagno (Sefjïrt).

boller Suft unb ©onnenglang, bie bieÏÏeid)i [ie
BeglMeit toerben ober fdjon Begliicft Mafien.

Sa fte£)t femanb auf, tritt in bie Éîttte ber
©äffe. Stuf beut Breiten ®of>f fügt ein $ut bon
unfagBarer gor in, bie Burgen Seine ftecfen in
tjetien f^lotterigen Seinïleibern. SSie nun ein
toiegenber Sßalger Beginnt, fangt bie ©eftalt an,
allerlei brotüge ©fmtnge unb SerBeugungen gu
utadjen. ©ie BiicEt fidj tief gu Soben, toenbet
fict) nadEj linïê, nadj born unb Bjinten, fpringt

SBol 2. 5Kutf)er, 2itgcmo.

einige ©tufen ïjinan, neigt fict) jeigt gegen ein
tpauê, eine tacfjenbe grauenftimme unb gemüt=
lidfeê Srummen ber Sitten toie ferner Sonner
ertönt, gefgt Bommt er auf un§ gu mit au§ge=
Breiteten Slrmen, fo baff fid) bie grauen eng
aneinanber fernliegen. Sicfjt bor un§ Ijält er
an unb ergreift mit broltig auêgeffireigten Sei=
nen ben fRüdgug.

Sie SJiufiB tfort auf. Unfer ©paffmadfer
nimmt fdôfîtidj gebiegene Haltung an. ©r tritt

P. Hedinger-Henrici: Gandria. SI

Malerischer Winkel in Aragno (Tessin).

voller Dust und Sonnenglanz, die vielleicht sie

beglücken werden oder schon beglückt haben.
Da steht jemand auf, tritt in die Mitte der

Gasse. Auf dem breiten Kopf sitzt ein Hut von
unsagbarer Form, die kurzen Beine stecken in
hellen schlotterigen Beinkleidern. Wie nun ein
wiegender Walzer beginnt, fängt die Gestalt an,
allerlei drollige Sprünge und Verbeugungen zu
machen. Sie bückt sich tief zu Boden, wendet
sich nach links, nach vorn und hinten, springt

Phot. L. Muther, Lugano.

einige Stufen hinan, neigt sich jetzt gegen ein
Haus, eine lachende Frauenstimme und gemüt-
liches Brummen der Alten wie ferner Donner
ertönt. Jetzt kommt er aus uns zu mit ausge-
breiteten Armen, so daß sich die Frauen eng
aneinander schmiegen. Dicht vor uns hält er
an und ergreift mit drollig ausgespreizten Bei-
neu den Rückzug.

Die Musik hört auf. Unser Spaßmacher
nimmt plötzlich gediegene Haltung an. Er tritt



62 Stbolf grep:

entfdfloffen in ein ipauê, Befiehlt ben ÜSäbcßen

ïuxg unb Bünbig in§ Sett git geßen itnb ift fel=
Bex bexfcßtoitnben. ©inige Sicfjtftxeifen ßttfcßen
B)in unb toiebex, eine female ^anb gießt einen
ißoxßang unb gtoei funïelnbe Sïugen fßäßen
nocß einmal ßinaug, nacß ben SSuxfdfen Bin ti ter.

©ie glämmlein ißxex Qigaretten glüßen ein
toenig Bjetfer, unb ein feßnfücßtig Sieb trägt ben

§erbftfiürme.

©utnacßtgxuff ßinüBex. Buona notte! leifex obex

lautex, baê klappern bex Qoccoli, ^naxxen bex

^auStüxen. Buona notte! ©ie ©äffe i'ft ftiXI unb
bexlaffen. Sun fließt ficß bex Stonb eftoaê
toeiter unb üBexfdjütiet bie fSaiternifdfe, too bie

fSabonna tooßnt, mit gotbenem Sicßt. llnb fie,
bie ipolbe, Seine, lädfeit gütig ßintex BIüßen=
ben Selten unb Silien.

SCm Suganerfee. Sßot. 2. SJtittßer, Sugarto.

föerbffffürme.
jöocß aus Söffen fcßmebt ein roeßticß Stufen

Stuf ber Scßtucßt geborftne gelfenftufen,
Sßüßtt unb fcßroittt am Sßetterfößrenßange

Itnb erftarrt 3um raufcßenben ©efange,
Unb bie fiurmgeßornen SBinbe fingen
S3on bes ©Unkels unb bes Sicßtes Stingen.

Stuf bem fcßroar3oerßängten fcßraargen "$ferbe

Steitef ftumm ber ©cßaiien über bie ©rbe,

Säcßetnb auf bem blütenßetten Siere

©prengt ber Blanke Bicßtgotf 3um Surniere,

girmament unb ©rbenfefte gittern
S3on ber ßufe ungeßörtem ©cßüttern.

Süßer fcßießen ßeut bie fcßmar3en 3Ü9eB

Sückifcß reckt ber ©unkte ftcß im S3ügel:

Sßenn bie Stbenbglockentaufe fluten,
SItuff ber ßotbe ©oft bes Sicßtes bluten,
Unb mit ben gefenkfen glammenseicßen

Sßeicßf er aus bes Sags nerküßlten Steicßen.

S3on bes ßocßlanbs eisgebeckten Sürmen

Sis sum 6unbe toft bie Sßett in ©türmen;
SBülber braufen nom ©ebirge nieber,
Stus ben Sïteeren raufcßen Älagelteber,
Unb bie SGinbe ftößnen fcßtucßsertrunken,

©aß im ©treit bas füße Sicßt gefunken.
atbotf gret).

62 Adolf Frey:

entschlossen in ein Haus, befiehlt den Mädchen
kurz und bündig ins Bett zu gehen und ist sei-
ber verschwunden. Einige Lichtstreifen huschen

hin und wieder, eine schmale Hand zieht einen
Vorhang und zwei funkelnde Augen spähen
noch einmal hinaus, nach den Burschen hinüber.

Die Flämmlein ihrer Zigaretten glühen ein
wenig Heller, und ein sehnsüchtig Lied trügt den

Herbststürme.

Gutnachtgruß hinüber. Luonu notts! leiser oder

lauter, das Klappern der Zoccoli, Knarren der

Haustüren. Luonu notte! Die Gasse ist still und
verlassen. Nun schiebt sich der Mond etwas
weiter und überschüttet die Mauernische, wo die

Madonna wohnt, mit goldenem Licht. Und sie,

die Holde, Reine, lächelt gütig hinter blühen-
den Nelken und Lilien.

Am Luganersee. Phot. L. Muther, Lugano.

Äerbskslürme.

Koch aus Lüften schwebt ein wehlich Rufen
Auf der Schlucht geborstne Felsenstufen,

Wühlt und schwillt am Wetterföhrenhange
Und erstarrt zum rauschenden Gesänge,

Und die sturmgebornen Winde singen

Von des Dunkels und des Lichtes Ringen.

Auf dem schwarzverhängten schwarzen Pferde
Reitet stumm der Schatten über die Erde,

Lächelnd auf dem blütenhellen Tiere

Sprengt der blanke Lichtgott zum Turniere.

Firmament und Erdenfeste zittern
Von der Kufe ungehörkem Schüttern.

Jäher schießen heut die schwarzen Zügel,
Tückisch reckt der Dunkle sich im Bügel:
Wenn die Abendglockenlaute fluten,

Muß der holde Gott des Lichtes bluten,
Und mit den gesenkten Flammenzeichen

Weicht er aus des Tags verkühlten Reichen.

Von des Kochlands eisgedeckten Türmen
Bis zum Sunde tost die Welt in Stürmen;
Wälder brausen vom Gebirge nieder,

Aus den Meeren rauschen Klagelieder,
Und die Winde stöhnen schluchzertrunken,

Daß im Streit das süße Licht gesunken.
Adolf Freh.
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